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Die Biochemie von Dr. Schüssler

Nach dem heutigen Stand der modernen
Wissenschaft ist die Biochemie von Dr.
Schüssler eine sehr umstrittene Angele-
genheit, denn der Schulmediziner kann
begreiflicherweise die feinstoffliche Wir-
kung der Mineralsalze nicht verstehen,
weil er die massiven Dosen als richtig und
zweckentsprechend erachtet. Auch er ge-
braucht zwar Mineralsalze, wie beispiels-
weise Natrium sulfuricum, das bekannte
Glaubersalz, aber er verordnet es nur in
massiver Form. Das Feinstoffliche ist ihm
unerklärlich, weshalb er es entschieden ab-
lehnt.
Auch der homöopathisch geschulte Arzt
befasst sich in der Regel nicht mit der Bio-
chemie, obwohl drei biochemische Mittel
einen guten, bleibenden Platz in der Ho-
möopathie gefunden haben. Es handelt
sich dabei um Calcium phosphoricum, um
Ferrum phosphoricum sowie um Kalium
phosphoricum. Auch Natrium muriaticum
war einige Zeit unter den Homöopathen
in Gebrauch, doch hat dieses Mittel spä-
ter anderen Medikamenten, die nach An-
sieht führender Homöopathen zuverlässi-

ger wirken sollen, Platz machen müssen.

Heilmöglichkeiten

Die althergebrachte Meinung, man könne
mit den 12 biochemischen Mitteln von
Dr. Schüssler alles heilen, wird heute kein
Biochemiker mehr vertreten können. So-

wohl die Biochemie als auch die Homöo-
pathie nebst überhaupt jeder anderen Na-
turheilmethode ist ein Instrument, das

man beherrschen muss, um es erfolgreich
spielen zu können; aber ein einzelnes In-
strument macht noch kein Orchester aus.
Wir könnten daher mit einem solchen Or-
ehester die gesamte Naturheilmethode ver-
gleichen, denn wir werden schwerlich bei
den verschiedenen Krankheiten mit einer
einzigen dieser Naturheilarten auskommen
können. Wir sollten wohl jede von ihnen
gründlich beherrschen lernen, um sie im
gegebenen Falle einsetzen zu können,
wenn irgendeine andere Methode nicht
hält, was sie zu versprechen schien. Wenn

wir uns daher auch auf die Biochemie
nicht einseitig einstellen, wird sie uns
auch kaum enttäuschen, denn im Notfall
werden wir beweglich genug sein, um auf
andere, erfolgreiche Naturheilmethoden
überzugreifen. Es entspringt dies keiner
Untreue anerkannten Feststellungen ge-
genüber, sondern nur einer vernünftigen
Einstellung.
Wir können noch eine andere Veranschau-
lichung heranziehen, um besser begreifen
zu können, weshalb man von 12 Mitteln
nicht erwarten kann, dass sie alles zu hei-
len vermögen. Dies wäre ebenso verkehrt,
wollte man behaupten, dass man mit Licht,
Luft, Wasser und Fasten alle Krankheiten
beheben könnte. Vergleichen wir also ein-
mal die verschiedenen Naturheilmittel und
die entsprechenden Methoden mit Mo-
saiksteinen. Jeder Methode geben wir eine
bestimmte Farbe. Eine einzelne Farbe er-
gibt verständlicherweise kein Bild, ver-
wenden wir jedoch alle, dann können wir
jedes beliebige Mosaikbild zusammenstel-
len. Jeder aufgeklärte Laie, doch auch
weitsichtige, erfahrene Ärzte, die biolo-
gisch eingestellt sind, werden daher jede
natürliche Heilmethode da anwenden, wo
sie am meisten Erfolg verspricht. Diese
Möglichkeit richtet sich jeweils nach dem
Naturell und der Sensibilität des Patien-
ten und gleichzeitig auch nach der Lage
des Falles. Die Beurteilung der Verhält-
nisse erfordert Geschicklichkeit und Fein-
gefühl und ein Berücksichtigen persönli-
eher Umstände. Wer so vorgeht, wird
ohne weiteres erfahren, dass er weder mit
biochemischen noch mit homöopathischen
Mitteln allen Krankheiten wird beikom-
men können.

Eine weitere Frage

In diesem Zusammenhang erhebt sich eine
weitere Frage, nämlich, ob sich die bio-
chemischen Mittel für alle Arten von
Menschen eignen mögen? In meiner 40-
jährigen Praxis konnte ich auf diesem Ge-
biet verschiedene Erfahrungen sammeln.
Ich stellte einwandfrei fest., dass bioche-
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mische Mittel vor allem in der Kinder-
praxis angebracht sind. Auch sehr sensible
Menschen, die medikamentempfindlich
sind, sprechen auf biochemische Mittel
günstig an. Dies ist beispielsweise jedoch
bei starken Rauchern nicht der Fall. Auch
jene Menschen, die regelmässig kräftige
Gewürze einnehmen und dem Alkohol,
insbesondere Likören frönen, sollten sich
den phytotherapeutischen Mitteln zuwen-
den. Wer jedoch auf Medikamente richtig-
gehend allergisch anspricht, wird durch
biochemische Mittel eine rasche Wirkung
zum Guten erfahren. Nicht nur Kindern,
selbst Säuglingen werden biochemische
Mittel als grosse Hilfe dienlich sein. Sie
sind einfach in der Anwendung, auch

muss man durch sie keine Nebenwirkun-
gen noch unangenehme Reaktionen be-
fürchten. Kinderärzte, die mit biochemi-
sehen Mitteln arbeiten, ersparen sich und
den Eltern der Kinder viele Sorgen und
vermehrte Beschwerden, auch werden den
Kindern dadurch schlaflose Nächte er-
spart werden können.

Die Haltbarkeit biochemischer Mittel
Oft heilt eine Krankheit, bevor man die
angewandten Mittel völlig aufgebraucht
hat. Es erhebt sich nun die Frage, wie
lange solche Restbestände biochemischer
Mittel wirksam bleiben mögen? Wenn
flüssige Heilmittel in einem feuchten
Raum wie dem Badezimmer oder der Kü-
che Aufbewahrung finden, werden sie da-
durch keinen Nachteilen ausgesetzt sein,
vorausgesetzt allerdings, dass sie gut ver-
schlössen sind. Anders verhält es sich je-
doch mit biochemischen Mitteln in Pul-
ver- oder Tablettenform. Diese müssen
unbedingt trocken aufbewahrt werden,
denn bei langandauernder Feuchtigkeit
werden sie leiden und können deshalb den
Wirkungseffekt verlieren. Biochemische
Mittel sollten nie älter als 1 Fi bis hoch-
stens 2 Jahre sein. Kann man sie jedoch
an völlig trockenem Ort lagern, können
sie ihre Wirksamkeit zwar noch bedeu-
tend länger beibehalten. Will man jedoch
bei der kleinen Zahl von 12 biochemi-
sehen Mitteln sicher gehen, dann ist es

vorteilhafter, unverbrauchte Mittel alle
zwei Jahre zu erneuern.

Einnahmevorschriften

Bedient man sich biochemischer Mittel,
dann sollte man sich nach den Einnahme-
Vorschriften richten. Ist ein Fall akut
und schmerzhaft, womöglich mit starken
Krämpfen, mit Schwächezuständen oder
heftigem Fieber verbunden, dann nimmt
man alle 10 Minuten 1 Tablette von 0,1 g.
Kann man feststellen, dass ein akuter Fall
weniger schwer ist, dann genügt es, alle
1-2 Stunden 1 Tablette einzunehmen.
Wer unter chronischen Krankheitszustän-
den leidet, sollte 3-4mal täglich 1 Ta-
blette in einem Esslöffel voll Wasser ein-
nehmen. Eine noch bessere Wirkung lässt
sich zwar erzielen, wenn man die Tablette
ganz auf der Zunge zergehen lässt. Da die
Mund- und Zungenschleimhäute den
grössten Teil heilwirkender Stoffe aufneh-
men können, sollte man die biochemi-
sehen Mittel nicht einfach nur schlucken,
weil dadurch die Magensäure die Wir-
kungsmöglichkeit vermindern könnte. Wie
bereits erwähnt, ist es daher vorteilhaft,
biochemische Mittel möglichst langsam
auf der Zunge zergehen zu lassen, weil
dies zu günstigem Einspeicheln verhilft.
Nie sollte man zu gleicher Zeit zwei bio-
chemische Mittel einnehmen, denn die
Wirkung des einen Mittels könnte unter
Umständen jene des zweiten Mittels ver-
mindern oder womöglich sogar aufheben.
Wurden indes zwei Mittel verschrieben,
dann erfolgt die Einnahme des einen vor
und die des andern nach dem Essen, wenn
man nicht vorzieht, die Mittel in tägli-
chem Wechsel einzunehmen, also eines
am ersten und das andere am zweiten
Tag, und zwar auf diese Weise Tag für
Tag wechselnd.
Es ist empfehlenswert, die Mittel entwe-
der V2 Stunde vor, oder aber erst 1-2
Stunden nach dem Essen einzunehmen. -
Sie wirken wie alle anderen Naturmittel
am vorteilhaftesten während des Fastens.
Säuglingen zerdrückt man 1 Tablette in
einem Löffel zu Pulver, das man ihm
nach und nach auf die Zunge gibt. Man
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kann auch den Gummilutscher in das Pul-
ver tauchen, was das Eingeben verein-
facht.
Die meisten Menschen neigen zum Glau-
ben, viel helfe viel. Solche haben schwer,
zu begreifen, dass es bei einem Mittel
nicht auf das Quantum, sondern viel mehr
auf die richtige Wahl ankommt. Der Er-
folg wirkt sich keineswegs besser aus, ob
man von einem biochemischen Mittel nur
1 oder 5 Tabletten einnimmt. Wenn
nachts eine Lampe genügend hell gibt, hat

es keinen Sinn, deren fünfe anzuzünden.
Ebenso verhält es sich bei einem bioche-
mischen Mittel. Wenn die Mittelwahl
richtig ist und das Mittel dieserhalb ent-
sprechend einsetzt, dann ist es zwecklos,
das Quantum zu vergrössern. Wichtiger
ist es, die nötige Geduld zu regelmässiger
Einnahme aufzubringen, da die Wirkung
biochemischer Mittel nicht immer so

spontan einsetzt, wie man dies erwarten
mag, was besonders zutreffen kann, wenn
es sich um chronische Leiden handelt.

Malaria
Fortsetzung

Bekanntlich dienen Mücken dazu, viele
tropische Infektionskrankheiten auf den
noch nicht davon befallenen Menschen zu
übertragen. Auch bei der Malariaerkran-
kung sind es die Mücken, die die Infek-
tion verursachen. Zwar werden alle Ma-
laria-Plasmodien durch eine Stechmücke
von der Gattung Anapheles übertragen,
aber gleichwohl hat man mit der Zeit ver-
schiedene Malariaarten feststellen können.
Diese alle werden jedoch durch Parasiten-
arten, die sich gegenseitig verwandt sind,
hervorgerufen. Bekannt sind uns Malaria
tertiana, quartana und tropica.

Malaria tertiana

Die erste dieser drei Malariaarten, also die
sogenannte Malaria tertiana, wird durch
das Plasmodium vivase hervorgerufen.
Von ihr kann gesagt werden, dass sie
nicht so gefährlich ist wie die Malaria
tropica, die man als die schlimmste Form
bezeichnen kann.
Die ersten Temperaturanstiege erfolgen
ungefähr 12-16 Tage nach der Übertra-
gung. Oft kommt es jedoch auch vor, dass
dies erst nach 20-25 Tagen geschieht. Als
Vorsymptome des Fieberstadiums können
Mattigkeit, Zerschlagenheit, Übelkeit, Ap-
petitlosigkeit, Gliederschmerzen und Kopf-
weh auftreten. Danach wechselt Schüttel-
frost mit Hitzewallungen, die in Schweiss-
ausbrüche übergehen. Das Fieber steigt
rasch auf 40-41 Grad Celsius und dem-
entsprechend steigt auch der Puls, und

zwar auf 130-140. Übelkeit und bohrende
oder hämmernde Kopfschmerzen plagen
den Kranken, bis die Temperatur nach
3—4 Stunden wieder normal ist oder wo-
möglich sogar auf Untertemperatur hin-
abfällt. Nach einem Fieberschub ist der
Patient mit der Kraft so fertig, dass er in
tiefen Schlaf versinkt. Zwar erwacht er
aus diesem noch müde, aber ohne weitere
Beschwerden. In der Regel ist der erste
Anfall des schlimmste. Weitere können
im Laufe mehrerer Wochen auftreten,
sind jedoch leichter und kürzer. Nach un-
gefähr 15-20 solcher Angriffe hat ein
Körper, der im übrigen gesund ist, das
akute Krankheitsstadium überwunden.
Wenn sich nach einigen Wochen oder
Monaten Rückfälle einstellen, melden sie
sich mit typischem Schüttelfrost, sind je-
doch viel schwächer und von kürzerer
Dauer als zuvor. Je nach der Behandlung
können sich noch nach einigen Jahren
schwächere Schübe zeigen.
Die Malaria tertiana, die meist in den ge-
mässigten Zonen vorkommt, ist im Ver-
gleich zu früheren Zeiten verhältnismässig
selten geworden. Dieser Vorzug ist einer
Abwehrmassnahme zuzuschreiben, hat
man doch viele Sümpfe, die als Brutstät-
ten für die Malariamücken in Frage ka-

men, entwässert.

Malaria quartana
Von dieser Malariaart kann man sagen,
dass sie am wenigsten oft vorkommt. 20
bis 40 Tage nach der Ansteckung begin-
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